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3)te feilten Streit.
Von Guftao Salke.

Du warft allein,
Jet) fal) durchs Scblüffellod)
Den matten Schein der fpäten Campe nod).
Was ftand id) nur und trat nid)t ein?
Und brannte dod),
Und war mir dod), es müßte fein,
Daß id) dod) einmal deine Stirne ftrid)
Und zärtlid) flüfterte: „Wie lieb id) did)!"
Die alte böfe Sd)eu,

Dir ganz mein Rerz zu zeigen,
Sie quält mid) immer neu,

Dun lieg id) durd) die lange Dacht
Und bord)e in das Schweigen —
Ob wobl ein weißes Raupt nod) wad)t?

Und einmal bab id) leis gelacht :

Was forgft du nod)?
Sie weiß es dod),
Sie bat gar feine Obren,
fbr gebt uon deines Rerzens Schlag,
Obwohl die Cippe febweigen mag,
flud) nicht ein leifer Con perloren.

„fRobtnfoitlanb".
©in SRomatt oon

„Unb unfere gefäRrbete étante? ÏBegen bes Stein»
bamms haben mir 3bnen bie Vauli3en3 gegeben. Satten
mir nur eine itonoentionalftrafe im Vertrage, mir roollten
Sic febon 3iöingen", rief ©bleffen in oollcr ©rregung.

„3a, hätten mir nur," fagte ber ftommer3ienrat fpöttifd).
„£äßt fid) nun mal nidjt änbern. äRüffen bis 311m nädjften
3abre marten. Ultra posse nemo obligatur."

„Vber Sic felbft ristieren mit 3brem angefangenen
Sau bod) auch allerlei, |>err ftommer3ienrat. Die V3erft
liegt nid)t meit non ber ftante. Itnb fie gilt als faul»
grunbig. (Eine Sturmflut ïann 3bnen allels in ©runb unb
Voben fdflagen, roenn Sie nid)t abböfdjen."

„£>, mir fdfmeißen burdj bas alte getbinglod) fooiel
Veton in ben ©runb, bis er fo feft mirb roie ©ifen."

„Das bat 3bnen roobl 3f)r Dedjniter oorgerebet. 2Iber
ber tennt unfere Untergrunboerbältniffe nid)t fo mie id)."

Der 5tommer3ienrat fdjnippte mit ben Ringern:
„Unb roenn fie toegginge — ein fo großes Vtalljeur

roär's aud) nicht."

„3a, fo benten Sie als mobenter ©efd)äftsmann, für
ben oertorenes ©elb bann mieber feine Volle fpielt, toenn
ihm mas leib mirb. ftönnte id) nur fonft ©elb für ben

Stcinbamm flott madjen, id) tät's gemiß. Vber fo finb
®ir auf Sie angeroiefen. fiieber foerr itommer3ienrat, benfen
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Sic bod) aud) ein roenig an unfere gcfäbrbetc ftirdjroerft.
Sic ift nicht redjtseitig cingefobet morben, rocil unfere £eutc
fid) auf 3bre Arbeiter oerlaffen haben. Sie famt febon in
biefem V3inter roeggebn, roenn ber Stcinbamm nid)t fommt.
Denfen Sie an unfere Kirche! Unfere ©räber! 5tann Sie
bas nicht bemegen, 3bren Verpflichtungen nad)3ufommcn?"

,,©ott, 'nc itirche fann man anbersroo mieber auf»
bauen. Unb ©räber —, —? fiaffet bie Doten ihre Doten
begraben!" rief ©ülbenapfcl mit fo roegroerfenber Danb»

beroegung, als banble es fid) um einen Vbbederplaß.

„Dann rufe id) 3btc Vermittlung an, grau Vautilius,"
manbte fid) Vaftor ©bleffen an biefe. „Sie rühmten fid)

3t)res ©influffes auf ben tocrrit Äommer3ienrat. 3d) bitte
Sie jetît — im Vamen meiner loallig: üben Sie ihn aus!"

Ohne bie Wuseinanberfeßung mit ©ülbenapfcl hätte
fid) grau Vautilius fofort mit geuer unb glammc für
©blcffen unb feinen Stcinbamm eingefeßt. Vber bie 2Bortc
bes itommer3ienrats maren tief in ihr sweifelnbes ©emüt
gebrungen unb batten fid) bort mie giftiges Dornenroerf
feftgebiffen.

Sie manbte fid) ab unb fagte mit feltfam tonlofer
Stimme:

„Mulier taceat in consilio. So finb mir grauen er»

3ogen morben. 3d) oerftebe nid)ts oon ©efdjäftcn. 3d) habe

(in Blatt für heimaniche Btt und Kunst, 5pott, loul-jstik und veskehr
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Die feinen Ohren.
»011 6ustav Salke.

vu warst allein,
ich sah sturchs Schlüsselloch

ven matten Schein ster späten Lampe noch.

Was staust ich nur unst trat nicht ein?
Unst brannte cloch,

Unst war mir cloch, es müßte sein.

Vast ich cloch einmal cleine Stirne strich
Unst Zärtlich flüsterte: „Wie lieb ich stich!"
vie alte böse Scheu.

vlr gâ mein là XU Zeigen,
Sie quält mich immer neu.

stun lieg ich sturch stie lange stacht
Unst horche in stas Schweigen —
0b wohl ein weistes Haupt noch wacht?

Unst einmal hab ich lels gelacht:
Was sorgst stu noch?
Sie weist es cloch,

Sie hat gar seine Ohren,
ihr geht von steines Herzens Schlag.
Obwohl stle Lippe schwelgen mag,
/luch nicht ein leiser Lon verloren.

„Robinsonland".
Ein Roman von

„Und unsere gefährdete Kante? Wegen des Stein-
damms haben wir Ihnen die Baulizenz gegeben. Hätten
wir nur eine Konventionalstrafe im Vertrage, wir wollten
Sie schon zwingen", rief Edlefsen in voller Erregung.

„Ja, hätten wir nur," sagte der Kommerzienrat spöttisch.

„Läßt sich nun mal nicht ändern. Müssen bis zum nächsten

Jahre warten, tlltra P08se nemo obliAntur."

„Aber Sie selbst riskieren mit Ihrem angefangenen
Bau doch auch allerlei, Herr Kommerzienrat. Die Werft
liegt nicht weit von der Kante. Und sie gilt als faul-
grundig. Eine Sturmflut kann Ihnen allels in Grund und
Boden schlagen, wenn Sie nicht abböschen."

„O. wir schmeißen durch das alte Fethingloch soviel
Beton in den Grund, bis er so fest wird wie Eisen."

„Das hat Ihnen wohl Ihr Techniker vorgeredet. Aber
der kennt unsere Untergrundverhältnisse nicht so wie ich."

Der Kommerzienrat schnippte mit den Fingern:
„Und wenn sie wegginge — ein so großes Malheur

wär's auch nicht."

„Ja, so denken Sie als moderner Geschäftsmann, für
den verlorenes Geld dann wieder keine Rolle spielt, wenn
ihm was leid wird. Könnte ich nur sonst Geld für den

Steindamm flott machen, ich tät's gewiß. Aber so sind

wir auf Sie angewiesen. Lieber Herr Kommerzienrat, denken
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Sie doch auch ein wenig an unsere gefährdete Kirchwerft.
Sie ist nicht rechtzeitig eingesodet worden, weil unsere Leute
sich auf Ihre Arbeiter verlassen haben. Sie kann schon in
diesem Winter weggehn, wenn der Steindamm nicht kommt.
Denken Sie an unsere Kirche! Unsere Gräber! Kann Sie
das nicht bewegen, Ihren Verpflichtungen nachzukommen?"

„Gott, 'ne Kirche kann man anderswo wieder auf-
bauen. Und Gräber —, —? Lasset die Toten ihre Toten
begraben!" rief Güldenapfel mit so wegwerfender Hand-
bewegung, als handle es sich um einen Abdeckerplaß.

„Dann rufe ich Ihre Vermittlung an, Frau Nautilius,"
wandte sich Pastor Edlefsen an diese. „Sie rühmten sich

Ihres Einflusses auf den Herrn Kommerzienrat. Ich bitte
Sie jetzt — im Namen meiner Hallig: üben Sie ihn aus!"

Ohne die Auseinandersetzung mit Eüldenapfel hätte
sich Frau Nautilius sofort mit Feuer und Flamme für
Edlefsen und seinen Steindamm eingesetzt. Aber die Worte
des Kommerzienrats waren tief in ihr zweifelndes Gemüt
gedrungen und hatten sich dort wie giftiges Dornenwerk
festgebissen.

Sie wandte sich ab und sagte mit seltsam tonloser
Stimme:

.Malier toceot in consilio. So sind wir Frauen er-

zogen worden. Ich verstehe nichts von Geschäften. Ich habe
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bas 3bnen fdjort einmal erftcirt, Serr Baftor. 3d) !ann
mid) atfo in gefdjäfttidje Slngelegenbeiten, fetbft 3ugunften
3brer 3ird)e unb 3bres 5tird)bofs, burdjaus nid)t hinein»

mengen."

36.

Die Berfebung bes Staatsanwalts mar erfolgt. ©r

roar 3ur Uebernabmc ber ©efdjäfte nad) bcr fd)tcsroigfd)cn

Ureisftabt, feinem lünftigen SImtsort, abgereift unb batte

fid) für beute nad) ©überbörn angemelbct. ©benfo bcr

5lommer3ienrat. Baftor ©bteffen, ber bie SBafferbauberren

rocgen ber Steineroer perföntid) Bearbeiten rootlte, roar mit
feiner „ßieroe" nad) ßmfum unter ©egel gegangen, um
gleid)3citig bie beiben ©äfte ab3uboIen unb rootlte am Stach»

mittag roieber 3urüd fein. — grau Stautitius mar auf
©überbörn geblieben.

Stuf ber fällig mar Heuernte, £itbcfte 3eit. Stiles roas
Strme batte 3um Blähen, 3um Warfen unb 3utn Dragen

roar auf ben roefttidjen Schifften befdjäftigt. Stud) bie oier

3ungen. Dieb unb itartiodjen roaren gleid) nad) bem Btit»
tageffen roieber btuausgeroanbert. Beter rieb fid) feinen

Stüden:

„Du, roir müffen!"
„SBäre bod) biefer Dag erft biuter mir!" ftagte ßambert.

„Spürft bu 's aud) im Ureu3? Stts ob mau ein

botfteiner ,2Jtonard)' roäre!"

„Daoor graue id) mid) nicht! — Bor Bapa!"
„SRenfd», bu bift oerrüdt!"

„3mmer bab iib an bamals benten müffen," fagte

ßambert büfter. „Du roeibt roobt. SBie foil id) Bapa uur
ins Stuge febn?"

„£>aft bu immer nod) Stngft, bab ©briftian Baulfen
nid)t biebt bält?"

„3d) roeib nid)t, roas id) in mir babe. 3d) möd)te

laufen, foroeit mid) meine güfje tragen. Daufenb SJteilen

roeit."
„©inigen roir uns auf 'ne balbe. Du bift aud) mübc.

SBie roär's, roenn roir ftatt auf bie genne aufs SBatt

fingen unb Jtrabben glippten?"
ßambert ftanb ba unentfdjtoffen, mit finfterem ©c»

fid)t. SPIöblicb fagte er: „ftomm!"
Stun ftanben beibe 3ungen im Eßriet unb fdjoben.

„ß>ier finb feine," fagte ßambert. „SBir müffen roeiter

hinaus."

„Denn man tos," ftimmte Beter bei. ,,3e langer
roir auf bem SBatt finb, je für3er braudjen roir uns beim

focu ab3umarad)en."

Sie nahmen bie ©lippen roieber auf ben Stüden unb

ftampften in ben langen, fdjroeren itrempern roeiter, immer

gerabe aus, guer burd) Btufcbetn, Dangbülten, Bfüben unb

Bride. Das SBatt atmete, 3iepte, fnurrte, gurgelte mit
feinen taufenben Boren, gübtfäben unb geheimen efetbaften

©ingeroeiben. Die Sonne bohrte unb ftad) mit ihren gtü»

benben Stabein barin hemm, als rootle fie bie graue Sanb»

mubbe unb bie fd)roar3en Sd)Iammbetten in ihrem tiefften
©runbe auffod)en, roeife bämpfen, umtrempetn, um alle
bie Darg geroorbenen ©reifer unb 33Iumcn, bie oerfunfenen
SBälber, bie I)inuntergefd)Iungenen Stäbte unb Uirdjfpiete,
alle bie bunberttaufenb oerfdjlungenen armen Seelen 3U

fur3em ßidjttrunf 3urüdrufen, bis bie teife unb neu auf»
fpinnenben SBetlenfinger fie roieber 3urüdfd)eud)ten in ihre
untergrünbigen Betten.

Stun roaren fie brauffen, bort, too bie Briete breit
rourben roie Bäd)e, mit Staufdjen liefen unb ihre SBaffcr
ins Dief fanbten, unb roo bie langen Scfenbafen bene

Dampfer ben SBcg 3eid)neten.

„Du Iäufft ja roie 'n gafjbinber! SBas baft bu beute
btofj? SBeiter bürfen roir nicht", fagte Beter.

„SBeiter fönnen roir ja aud) nidjt. — £), roie talt
auf einmal bie ßuft ftreidjt!"

„Öier gibt's Beute," fuhr Beter fort, mit Sagbcifcr
feine ©tippe 3toifd)en bas fanbfarbige, grunbbaftenbe ©e»

grimmfei fdjiebenb.

„3a, hier gibts Beute."

„Stun man 'n biffeben lebhaft! Biet 3eit haben roir
nidjt mehr!"

„Stein, üieb 3eit haben roir nicht mehr."

„Blenfd), roas ftebft bu benn ba unb fudft unb grübetft?"
,,Std), bas ift ja aud) 3rocdtos," fagte ßambert, feineu

©tippenbüget anfetjeub. „Stur — es fommt mir fo oor —
aber es ift ja Itnfinn — bei 'nem Dag unb Sonnen»
fdjein roie beute."

„SBas benn?"
„Stts ob bas SBatt bampfte."
„Dampfte?"
„Sieb bod) ba!"
„SBabrbaftig!"
„Da aud)!"
„Iteberatt!"
„Stehet! Beter, bas ift Stehet!"

„Blenfd), bu baft recht. Schnell, lehrt marfd)!"
„Stber bie £)allig...!"
„3a, Blenfd), bie Sallitg...!"
„Die ift gan3 roeg!"

„SIbcr roir roiffen, roo fie liegt! Unb bu baft ja ben

Äompafj!"
„Stein, id) habe feinen Stompafe!"

„Slber bu baft ibu bod) immer bei bir, roenn roir
3ufammen aufs SBatt gebn", rief Beter, ftarr oor Scbred.

„Stein," fagte ßambert, Beter mit Stugen anbtidenb,
in benen fid) gteid)3eitig Sab unb ©rauen fpiegetten, „feit
bem Dage, roo id) ©briftian Bauifens Steufe ausgenommen
habe, nehme id) feinen Uompafj mehr mit aufs SBatt."

„Du baft feinen itompafj!" fdjrie Beter in hellem
©ntfeben. „Unb roir finb 'nc halbe Sfteite oon ber £>al=

tig ab!"
„Unb bie glut fommt!" fagte ßambert, auf bie SBaffcr»

ftädje bes Briefs ftarreub, beffen Strömung faum nod) ftof).

„Das ift 'ne ©efd)id)tc!" rief Beter, blaff bis in bie

Sippen. „SBie fotten roir in bem Daaf btofe bie ôattig
finben? ©r roirb immer biebter."

„Da ift bie Sticbtung," fagte ßambert, mit bem ginger
nad) SBeften 3cigenb.

„Unb roenn roir fie nicht finben?" ftieff Beter atemlos

beroor.
„So finben fie uns."
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das Ihnen schon einmal erklärt. Herr Pastor. Ich kann
mich also in geschäftliche Angelegenheiten, selbst zugunsten

Ihrer Kirche und Ihres Kirchhofs, durchaus nicht hinein-
mengen."

36.

Die Versetzung des Staatsanwalts war erfolgt. Er
war zur Uebernahme der Geschäfte nach der schleswigschen

Kreisstadt, seinem künftigen Amtsort, abgereist und hatte
sich für heute nach Süderhörn angemeldet. Ebenso der

Kommerzienrat. Pastor Edtefsen, der die Wasserbauherren

wegen der Steinewer persönlich bearbeiten wollte, war mit
seiner „Liewe" nach Husum unter Segel gegangen, um
gleichzeitig die beiden Gäste abzuholen und wollte am Nach-

mittag wieder zurück sein. — Frau Nautilius war auf
Süderhörn geblieben.

Auf der Hallig war Heuernte. Hildeste Zeit. Alles was
Arme hatte zum Mähen, zum Harten und zum Tragen
war auf den westlichen Schifften beschäftigt. Auch die vier
Jungen. Dietz und Karljochen waren gleich nach dem Mit-
tagessen wieder hinausgewandert. Peter rieb sich seinen

Rücken:

,,Du, wir müssen!"

„Wäre doch dieser Tag erst hinter mir!" klagte Lambert.

„Spürst du 's auch im Kreuz? Als ob man ein

holsteiner .Monarch' wäre!"

„Davor graue ich mich nicht! — Vor Papa!"
„Mensch, du bist verrückt!"

„Immer hab ich an damals denken müssen." sagte

Lambert düster. „Du weitzt wohl. Wie soll ich Papa nur
ins Auge sehn?"

„Hast du immer noch Angst, daß Christian Paulsen

nicht dicht hält?"
„Ich weitz nicht, was ich in mir habe. Ich möchte

laufen, soweit mich meine Fütze tragen. Tausend Meilen
weit."

„Einigen wir uns auf 'ne halbe. Du bist auch müde.

Wie wär's, wenn wir statt auf die Fenne aufs Watt
zingen und Krabben glippten?"

Lambert stand da unentschlossen, mit finsterem Gc-

ficht. Plötzlich sagte er: „Komm!"
Nun standen beide Jungen im Priel und schoben.

„Hier sind keine," sagte Lambert. „Wir müssen weiter

hinaus."

„Denn man los," stimmte Peter bei. „Je länger
wir auf dem Watt sind, je kürzer brauchen wir uns beim

Heu abzumarachen."

Sie nahmen die Glippen wieder auf den Rücken und

stampften in den langen, schweren Krempern weiter, immer

gerade aus, quer durch Muscheln, Tangbülten, Pfützen und

Priele. Das Watt atmete, ziepte, knurrte, gurgelte mit
seinen taufenden Poren, Fühlfäden und geheimen ekelhaften

Eingeweiden. Die Sonne bohrte und stach mit ihren glü-
henden Nadeln darin herum, als wolle sie die graue Sand-
mudde und die schwarzen Schlammbetten in ihrem tiefsten

Grunde aufkochen, weitz dämpfen, umkrempeln, um alle
die Darg gewordenen Gräser und Blumen, die versunkenen

Wälder, die hinuntergeschlungenen Städte und Kirchspiele,

alle die hunderttausend verschlungenen armen Seelen zu

kurzem Lichttrunk zurückrufen, bis die leise und neu auf-
spinnenden Wellenfinger sie wieder zurückscheuchten in ihre
untergründigen Betten.

Nun waren sie drautzen, dort, wo die Priele breit
wurden wie Bäche, mit Rauschen liefen und ihre Wasser
ins Tief sandten, und wo die langen Besenbaken dem

Dampfer den Weg zeichneten.

„Du läufst ja wie 'n Fatzbinder! Was hast du heute
blotz? Weiter dürfen wir nicht", sagte Peter.

„Weiter können wir ja auch nicht. — O, wie kalt
auf einmal die Luft streicht!"

„Hier gibt's Beute," fuhr Peter fort, mit Jagdeifcr
seine Glippe zwischen das sandfarbige, grundhastende Ee-
grimmsel schiebend.

„Ja. hier gibts Beute."

„Nun man 'n bitzchen lebhaft! Viel Zeit haben wir
nicht mehr!"

„Nein, viel Zeit haben wir nicht mehr."

„Mensch, was stehst du denn da und kuckst und grübelst?"

„Ach, das ist ja auch zwecklos." sagte Lambert, seinen

Glippenbügel ansetzend. „Nur — es kommt mir so vor —
aber es ist ja Unsinn — bei 'nem Tag und Sonnen-
schein wie heute."

„Was denn?"
„Als ob das Watt dampfte."
„Dampfte?"
„Sieh doch da!"
„Wahrhaftig!"
„Da auch!"
„Ueberall!"
„Nebel! Peter, das ist Nebel!"
„Mensch, du hast recht. Schnell, kehrt marsch!"

„Aber die Hallig...!"
„Ja. Mensch, die Hallilg ...!"
„Die ist ganz weg!"
„Aber wir wissen, wo sie liegt! Und du hast ja den

Kompatz!"
„Nein, ich habe keinen Kompatz!"

„Aber du hast ihn doch immer bei dir, wenn wir
zusammen aufs Watt gehn", rief Peter, starr vor Schreck.

„Nein," sagte Lambert, Peter mit Augen anblickend,

in denen sich gleichzeitig Hatz und Grauen spiegelten, „seit
dem Tage, wo ich Christian Paulsens Reuse ausgenommen
habe, nehme ich keinen Kompatz mehr mit aufs Watt."

„Du hast keinen Kompatz!" schrie Peter in Hellem

Entsetzen. „Und wir sind 'ne halbe Meile von der Hai-
lig ab!"

„Und die Flut kommt!" sagte Lambert, auf die Wasser-

fläche des Priels starrend, dessen Strömung kaum noch flotz.

„Das ist 'ne Geschichte!" rief Peter, bläh bis in die

Lippen. „Wie sollen wir in dem Daak blotz die Hallig
finden? Er wird immer dichter."

„Da ist die Richtung." sagte Lambert, mit dem Finger
nach Westen zeigend.

„Und wenn wir sie nicht finden?" stietz Peter atemlos

hervor.
„So finden sie uns."



IN WORT UND BILD 527

Auf den 3ura-ßößen

,,9ld) bu lieber ©ott," rief Beter, lief) ben eistaltcn
Sdjtoeih oon ber Stirn toifd)enb, „roenn toir nur toieber

nad) ber gallig bintommen. Siel), toie bas SBaffer fd)on

aufläuft!"
„Jtud bid) nirfjt fo oiel um. SBir biirfen bie Stidjtung

nid)t ocrlicren."

,,9Id) bu lieber ©ott," ftich Beter ein übers anbere SJtal

beruor, hinter fiambert herftolpcrnb, „roenn mir bloh ï)in»

finben!"
„SBir geben immer hinter unferen guhtapfen her," be*

rubigte Bambcrt. „Sieb, bie finb gait3 beutlidj."

Sie roaren es auch unb blieben es eine SBeile. 2Iber

plöhlid), an einer ettoas tieferen Stelle oerfdjtoanben fie.

Das Icifc anfidernbc SBaffer batte fie aufgclcdt.
„fiambert, mir toirb gan3 fd)Ied)t!" tlagte ^3etcr.

„3a, fo roie bamals mir. 5tann's mtr fdjon benfen.

Stur immer inciter."

Die 3ungen gingen, roie fie getommen roaren: burd)
Dangbülten, SStufdjelfelber, über höhere unb niebrigere
83änte, burd) Ariele. Biclfad) aber aud) fdjon burd) btantes
SBaffer.

Der Stcbel rourbe immer bid)ter.
Blöijlid) fant fiambert bis über bie ftnic ein. SJtühfam

arbeitete er fid) mit Meters Silfe ruieber heraus uttb fagte:

„£icr ift ein Sdjlammroatt. Stun hab id) bie Stidjtung
oerlorcn. SBir müffen aufs ffieraterool)! gehen."

„£il—fe!" fdjrie Steter mit aller fiungentraft.
„£>i—t—illfe! !"

„SStenfcb, bas nübt in nichts. SBie follen fie bas hören?
SBir finb nod) oiel 3U roeit ab."

3eht uiar bie gan3c SBattflädjc unter SBaffer. Die glut
lief roie auf ©ibcdjfcnbcinen, einen Sßelleitfuh über ben

anberen roerfenb, aus bem ©rau heran, ins ©rau hinein.
„SBenn roir ertrinten," fagte Beter äähnetlappernb, „fo

haft bu mid) auf bem ©croiffen."
„.Öaft bu mich etroa nicht auf bem ©erraffen?" fragte

fiambert, ftehenbleibenb. ,9Id), roas liegt an bem bifjdfcn
©rtrinten."

„©rtrinten!" jammerte "Beter. „Stein, id) roill nid)t
abgurgeln roie eine Statte in einer Balje."

„So oerfud) bein Seil aufs neue", erroiberte fiambert.
„3d) bleibe hier."

„SStenfd), bu bift oerrüdt! SBillft bu benn gan3 unb

gar 3um Selbftmörber toerben? ftomm!" rief Beter, £am=

bert am SIermel ergreifenb.
„Selbftmörber?" fagte Bantbert, ohne fid) oon ber

Stelle 3u beroegen. „Stein, fo roill id) nid)t baftcljcn, roenn

id) oicllcidjt ertrinten muh unb bu baoon tommft. 5>ier

tonnen roir ebenfo gut gerettet toerben. 3n einer, 3toei

Stunben muh ja ber Dampfer tommen."

„3n 3uiei Stunben!" rief Beter fd)aubernb. „Dann
finb roir längft im Bief. Bortoärts!"

„Selbftmörber?" fuhr Bambcrt fort, als höre er es

nicht. „Stein, als Selbftmörber foil meine liebe SJtutter

mid) nicht beroeinen — unb SStaitc nidjt an mich benten.
SBenn idj aud) oicllcidjt einmal oor ©ottes Dhron ftehen

muh, meil id) ihn heute — unb nicht heute 3um erftenntal
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Huf <jen Iuvs-Üöhcn

,,Ach du lieber Gott," rief Peter, sich den eiskalten

Schweiß von der Stirn wischend, „wenn wir nur wieder
nach der Hallig hinkommen. Sieh, wie das Wasser schon

aufläuft!"
„Kuck dich nicht so viel um. Wir dürfen die Richtung

nicht verlieren."

„Ach du lieber Gott," stieß Peter ein übers andere Mal
hervor, hinter Lambert herstolpernd, „wenn wir bloß hin-
finden!"

„Wir gehen immer hinter unseren Fußtapfen her," be-

ruhigte Lambert. „Sieh, die sind ganz deutlich."

Sie waren es auch und blieben es eine Weile. Aber
plötzlich, an einer etwas tieferen Stelle verschwanden sie.

Das leise ansickernde Wasser hatte sie aufgeleckt.

„Lambert, mir wird ganz schlecht!" klagte Peter.

„Ja, so wie damals mir. Kann's mir schon denken.

Nur immer weiter."

Die Jungen gingen, wie sie gekommen waren: durch

Tangbülten, Muschelfelder, über höhere und niedrigere
Bänke, durch Priele. Vielfach aber auch schon durch blankes

Wasser.

Der Nebel wurde immer dichter.

Plötzlich sank Lambert bis über die Knie ein. Mühsam
arbeitete er sich mit Peters Hilfe wieder heraus und sagte:

„Hier ist ein Schlammwatt. Nun hab ich die Richtung
verloren. Wir müssen aufs Geratewohl gehen."

„Hil—fe!" schrie Peter mit aller Lungenkraft.

..Si—i-illfeü!"

„Mensch, das nützt ja nichts. Wie sollen sie das hören?
Wir sind noch viel zu weit ab."

Jetzt war die ganze Wattflächc unter Wasser. Die Flut
lief wie auf Eidechsenbeinen, einen Wellenfuß über den

anderen werfend, aus dein Grau heran, ins Grau hinein.
„Wenn wir ertrinken," sagte Peter zähneklappernd, „so

hast du mich auf dem Gewissen."

„Hast du mich etwa nicht auf dem Gewissen?" fragte
Lambert, stehenbleibend. ,Ach, was liegt an dem bißchen

Ertrinken."
„Ertrinken!" jammerte Peter. „Nein, ich will nicht

abgurgeln wie eine Ratte in einer Balje."
„So versuch dein Heil aufs neue", erwiderte Lambert.

„Ich bleibe hier."
„Mensch, du bist verrückt! Willst du denn ganz und

gar zum Selbstmörder werden? Komm!" rief Peter, Lam-
bert am Aermel ergreifend.

„Selbstmörder?" sagte Lambert, ohne sich von der

Stelle zu bewegen. „Nein, so will ich nicht dastehen, wenn
ich vielleicht ertrinken muß und du davon kommst. Hier
können wir ebenso gut gerettet werden. In einer, zwei

Stunden muß ja der Dampfer kommen."

„In zwei Stunden!" rief Peter schaudernd. „Dann
sind wir längst im Tief. Vorwärts!"

„Selbstmörder?" fuhr Lambert fort, als höre er es

uicht. „Nein, als Selbstmörder soll meine liebe Mutter
mich nicht beweinen — und Maike nicht an mich denken.

Wenn ich auch vielleicht einmal vor Gottes Thron stehen

muß. weil ich ihn heute — und nicht heute zum erstenmal
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Sie glittmellc
mürbe jum Strom.
Sag Sief t)ob feine

dugen aufg SBatt,

unö bag 9Rccr,

bag brausen Ifin»

ter ben ©anben
unb Sänfen fei»

nen Seit) bewegte,

griff mit ben tan»

gen Straten feiner

Sünungen nad)
ber 23eute.

Sag SBaffer

ging ihnen jeijt
big gum ©iirtet,

bie Sünungen
roogten i^ncitübcr
bie 33ruft, unb

wenn fid) eine

überfd)tug, fprib»
ten ©djaitm unb

ncrfudft babe; ein Selbftmörbcr bin idt nidjt! SRid) haben
bann anbete gemorbet. Su aud) mit, f$eter, aber bit net»
gebe id). 3d) toil! bit's fagen, warum id) beute fo gan3
befonbers willig mit bit aufs 2Batt gegangen bin. 3d) batte
fo ein buntles ffiefüljl, bab uns ber fRebel unb bic glut
über ben Sals tommen tonnten. 3d) tann nid)t als mit
Strafe unb Schanbe bebedter Sieb leben. 3d) babe bas

23cwubtfein, baff alles, was id) felbft unb anbere unb bas

©ericht mir angetan haben, jet3t nom SBaffcr wieber abge=

mafd)en wirb. Unb bas ift beffer, als wenn id) es mein

gan3es fieben lang mit mir herumfd)Ieppen muffte. SRir felbft
unb i)3apa 3ur Scbanbe. Seit ber 9?eufengefd)id)tc tomm id)

mir wieber wie mit Schnait) beworfen oor. dlle tRadft fib
id) im ©efängnis. 3d) wäre bod) baran 3ugrunbe gegangen.
Sarutn beffer, es tommt mit einemmal, als xoic fo'tte lang»
fame, fd)leid)enbe Scblangc, bic einen jahrelang in fid) rein»

bäfelt wie Sd)winbfud)t ober 33errüdtl)cit ober fowas."

„SRcnfd), bu bift febott jefct oerrüdt!" ftieb Bieter bcr=

aus. „S»ilf bod) lieber rufen! |>il—fe! — §i—i—illfe!"
„3d) will es bir 3u ©cfallcn tun unb mitrufen", fagte

fiambert mit fladcrnbcn dugen, ,,id) will bid) feftbaltcn,
folauge id) tann, wenn bas SBaffer erft böber wirb unb ob»

gleid) bu länger bift als id). dber bafür mubt bu mir eins

oerfpredjen. 23ei beiner Seligteit, ^Setcr! 2Benn bu gerettet
wirft, barfft bu meiner lieben KRama nidjts uom ölompab
fagen — nid)t baff id) ibn mit glcib oergeffen babc, börft
bu! — nidfts oon all bem anbern — unb nicht bab id) mid)

oor tpapa fo gefürchtet habe. 3d) bin ertrunten: burd)
3ufall! Sann bentt fie wie ich: nun bat ber Sob mid) rein
gewafeben. Sann tann fie mid) betrauern als ihren lieben
3ungen unb felbft wieber fröblid) werben."

9tun riefen fie gemeinfam um ioilfe. dber ihre Uîufe

ertranten im Uicbel, unb nidjts antioortete als bas 3räd)3en
ber SRöocn unb bas ©ludfen unb iRaufdjcn ber immer
höher fteigenben glut.

3etjt ftanben fie bis über bie 5tnie im SBaffer.

@at§ über ihre ©efidjtcr.

„Sil—fc! — ^i—i—illfe!"
Sic batten fid) heifer gefdjrien. 3tid)ts antwortete. Sie

SRinuten waren 311 Stunbcn geworben. Ser Sampfer hätte
längft ba fein müffen. 2Babrfd)einIid) war er wegen bes

fRebels 3U dnïer gegangen. dud) bie gallig rief nid)t
3iirüd. Rein SRenfcbcnobr hörte ihre Sobesnot, tcinc
3CRenfd)cnbruft antwortete.

(gortfebung folgt.)

$(itf großer 3=al)rt.*)
„3wciunboier3ig 3abre waren nun oerfloffen, feitbem

id) 3um erftenmal nad) dfien aufbrad). Unb immer nod)
hielt mid) ber grobe ©rbteil gefangen. Obgleich ein SRannes»
alter 3wifd)en beut unb bamals lag, erinnerte id) mid) jenes
Sages tlar unb beutlid). — 3ebt, 3tueiunboier3ig 3abrc
fpäter, war id) wieber auf ber Sßanberung, biesmal in ber
©binefifdjen ober Snneren SRongolei, unb ritt auf einem
riefigen 3amel am Sfdjaggan obo, „Sem weihen $0»
tiomal", oorbei, auf bem enblos langen Sßege burd) bas
innerfte dfien. Ueber bie oon trodenen Schluchten burd)».

3ogenc unb oon oben bügeln begren3te Steppe ging es aud)
beute weiter nad) ÎBeften."

Sas fchrieb, nad)benflid) unb beglüdt 3ugleid) Soen
bebin am 15. duguft 1927 auf bem 2Beg nad) bem SBüften»

tlofter Sibanbe miao in fein fReifetagebud). Ser ©r»
forfd)ung bes riefigen unb gebeimnisoollen SIfien hatte er
fein gan3es beben geweiht; an dfien bat er fein bcr3
oerloren, es ift feine grobe Siebe geworben. Sas fpürt
man aus jeber 3eüe feines 9leifeberid)ts; mitten im fpan»
nenben glub feiner ©r3äblung, in ber wiffenfchaftlichen ißrü»
fung feiner glän3enben deifeergebniffe hält er plöblid) inne,
um biefes fianb 3U preifen: „Sie fianbfebaft, burd) bie wir
marfchicren, ift bei all ihrer troftlofen ©infamteit unb denn»
Iid)!eit eine ber grobartigften, bie id) tenne. Sie ift oollcr
Srob unb Stofe. SCRit ihren erftarrten 3ügen blidt fie

uns oergäuglidjes ©ewürm oerächtlid) an, bie wir uns in

*) ©ben §eöin: 91 uf grofjer gafjrt. SJtcine Gpjpcbition mit
©djroeben, ®eutfci)cn unb (j£)inefcn buret) bie SBüfte ©obi, 1927—28.
Sßit 110 bunten unb einfarbigen Slbbilbungen unb einer iRoutenfarte.
Sei g. 21. Srodbau^, Seipgig, 1929.
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Die Flutwelle
wurde zum Strom.
Das Tief hob seine

Augen aufs Watt,
und das Meer,
das draußen hin-
ter den Sanden
und Bänken sei-

nen Leib bewegte,

griff mit den lan-

gen Armen seiner

Dünungen nach

der Beute.

Das Wasser

ging ihnen jetzt

bis zum Gürtel,
die Dünungen

wogten ihnen über
die Brust, und

wenn sich eine

überschlug, spritz-

ten Schaum und

versucht habe: ein Selbstmörder bin ich nicht! Mich haben
dann andere gemordet. Du auch mit. Peter, aber dir ver-
gebe ich. Ich will dir's sagen, warum ich heute so ganz
besonders willig mit dir aufs Watt gegangen bin. Ich hatte
so ein dunkles Gefühl, daß uns der Nebel und die Flut
über den Hals kommen könnten. Ich kann nicht als mit
Strafe und Schande bedeckter Dieb leben. Ich habe das

Bewußtsein, daß alles, was ich selbst und andere und das
Gericht mir angetan haben, jetzt vom Wasser wieder abge-
waschen wird. Und das ist besser, als wenn ich es mein

ganzes Leben lang mit mir herumschleppen müßte. Mir selbst

und Papa zur Schande. Seit der Neusengeschichte komm ich

inir wieder wie mit Schmutz beworfen vor. Alle Nacht sitz

ich im Gefängnis. Ich wäre doch daran zugrunde gegangen.
Darum besser, es kommt mit einemmal, als wie so'ne lang-
same, schleichende Schlange, die einen jahrelang in sich rein-
häkelt wie Schwindsucht oder Verrücktheit oder sowas."

„Mensch, du bist schon jetzt verrückt!" stieß Peter her-
aus. „Hilf doch lieber rufen! Hil—fe! — Hi—i—illfe!"

„Ich will es dir zu Gefallen tun und mitrufen", sagte

Lambert mit flackernden Augen, „ich will dich festhalten,
solange ich kann, wenn das Wasser erst höher wird und ob-

gleich du länger bist als ich. Aber dafür mußt du mir eins

versprechen. Bei deiner Seligkeit, Peter! Wenn du gerettet
wirst, darfst du meiner lieben Mama nichts vom Kompaß
sagen — nicht daß ich ihn mit Fleiß vergessen habe, hörst
du! — nichts von all dem andern — und nicht daß ich mich

vor Papa so gefürchtet habe. Ich bin ertrunken: durch

Zufall! Dann denkt sie wie ich: nun hat der Tod mich rein
gewaschen. Dann kann sie mich betrauern als ihren lieben
Jungen und selbst wieder fröhlich werden."

Nun riefen sie gemeinsam um Hilfe. Aber ihre Rufe
ertranken im Nebel, und nichts antwortete als das Krächzen
der Möven und das Glucksen und Rauschen der immer
höher steigenden Flut.

Jetzt standen sie bis über die Knie im Wasser.

Salz über ihre Gesichter.

„Hil—fe! — Hi-i-illfe!"
Sie hatten sich heiser geschrien. Nichts antwortete. Die

Minuten waren zu Stunden geworden. Der Dampfer hätte
längst da sein müssen. Wahrscheinlich war er wegen des

Nebels zu Anker gegangen. Auch die Hallig rief nicht
zurück. Kein Menschenohr hörte ihre Todesnot, keine

Menschenbrust antwortete.

(Fortsetzung folgt.)

Auf großer Fahrt.*)
„Zweiundvierzig Jahre waren nun verflossen, seitdem

ich zum erstenmal nach Asien aufbrach. Und immer noch

hielt mich der große Erdteil gefangen. Obgleich ein Mannes-
alter zwischen heut und damals lag, erinnerte ich mich jenes
Tages klar und deutlich. — Jetzt, zweiundvierzig Jahre
später, war ich wieder auf der Wanderung, diesmal in der
Chinesischen oder Inneren Mongolei, und ritt auf einem
riesigen Kamel am Tschaggan — obo, „Dem weißen Vo-
tivmal", vorbei, auf dem endlos langen Wege durch das
innerste Asien. Ueber die von trockenen Schluchten durch-
zogene und von öden Hügeln begrenzte Steppe ging es auch

heute weiter nach Westen."
Das schrieb, nachdenklich und beglückt zugleich Sven

Hedin am 15. August 1927 auf dem Weg nach dem Wüsten-
kloster Schande miuo in sein Reisetagebuch. Der Er-
forschung des riesigen und geheimnisvollen Asien hatte er
sein ganzes Leben geweiht: an Asien hat er sein Herz
verloren, es ist seine große Liebe geworden. Das spürt
man aus jeder Zeile seines Reiseberichts: mitten im span-
nenden Fluß seiner Erzählung, in der wissenschaftlichen Prü-
fung seiner glänzenden Reiseergebnisse hält er plötzlich inne,
um dieses Land zu preisen: „Die Landschaft, durch die wir
marschieren, ist bei all ihrer trostlosen Einsamkeit und Aerm-
lichkeit eine der großartigsten, die ich kenne. Sie ist voller
Trotz und Stolz. Mit ihren erstarrten Zügen blickt sie

uns vergängliches Gewürm verächtlich an, die wir uns in

*) Sven Hedin: Auf großer Fahrt. Meine Expedition mit
Schweden, Deutschen und Chinesen durch die Wüste Gobi, 1927—28.
Mit 119 bunten und einfarbigen Abbildungen und einer Routenkarte.
Bei F. A. Brockhaus, Leipzig, 1929.
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